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Nationalſtiftung für die Hinterbliebenen
der im Hriege Gefallenen.

Unter dieſem Namen iſt unter dem Präſidinm
des Herrn Miniſters des Jnnern für das ganze
Deutſche Reich eine Stiftung ins Leben gerufen, die
es ſich zur Aufgabe geſtellt hat, über die Hinter
bliebenenverſorgung des Reiches hinaus, den Witwen
und Waiſen unſerer gefallenen Krieger eine Für
ſorge angedeihen zu laſſen, die den perſönlichen
Verhältniſſen der Hilfsbedürftigen ſowie den Ver
ſchieden heiten der örtlichen Lebensbedingungen ge
recht zu werden vermag. z

Das Ziel iſt, den Witwen durch Rat und Tat
bei der Gewinnung von Erwerbsmöglichkeiten hilf
reich zur Seite zu ſtehen, um ihnen die ſelbſtändige
Beſchaffung des Lebensunterhaltes für ſich und ihre
Kinder zu ſichern, ſowie den Kriegerwaiſen im Kindes
alter liebevolle Pflege zu vermitteln und ſie dann
durch Gewährung einer zweckentſprechenden Ans-
bildung in den Stand zu ſetzen, ſich eine der ſozialen
Lage ihrer für das Vaterland gefallenen Väter mög
lichſt entſprechende Lebensſtellung zu erringen.

Große Mittel werden für dieſe Aufgabe er
forderlich ſein. Doch wir hoffen zuverſichtlich, daß
der in dieſen Monaten ſchon ſo oft bewieſene Opfer
ſinn unſerer Provinz ſich auch hier bewähren wird,
wo es gilt, für die Hinterbliebenen jener zu ſorgen,
die unſere Grenzen ſo heldenmütig verteidigt und

getreu bis in den Tod das Schwerſte von
der Heimat ferngehalten haben.
Deutſche Männer, deutſche Frauen, gebt!

Auch die kleinſte Gabe iſt willkommen
Der Ausſchuß für die Provinz Sachſen.
Chriſtian Ernſt Fürſt zu Stolberg-Wernigerode,

Ehrenvorſißender.
Dr. von Hegel, Oberpräſident, Vorſitzender.

Indem ich vorſtehenden Aufruf zur öffentlichen
Kenntnis bringe, bitte ich die Kreiseingeſeſſenen,
ſich an der obigen Sammlung zu beteiligen. Die
Ortsbehörden erſuche ich, für möglichſte Verbreitung
des Aufrufs Sorge zu tragen und auch nach Mög
lichkeit örtliche Sammlungen zu veranſtalten.

Sammelſtellen ſind eingerichtet bei der Torgauer
Bank, Filiale der Mitteldeutſchen Privat-Bank, der
Torgauer Filiale der AnhaltDeſſauiſchen Landes
bank, dem Magiſtrat (Steuereinmahme) in Torgau
und bei der Kreiskommunalkaſſe in Torgau.

Dorgau, den 15. Juni 1915.
Der Hönigliche Landrat.

Wieſand.
Veröffentlicht mit dem Bemerken, daß die hieſige

Gemeindekaſſe jederzeit Gaben entgegennimmt.
Annaburg, den 28. Juni. 1915

Der d n eGrune-
Deutſche Helden von (914.

Dem Leben nacherzählt von Jrene v. Hellmuth.

14] Nachdruck verbotenUnd eines Tages bekam ſie eine kurze Nachricht
mit dem Vermerk „Schwer verwundet!“ Emmi
nahm die Laſt dem Briefträger ab, da Annemarie
ausgegangen war. Sie ſtarrte auf die zwei inhalts
ſchweren Worte, die da in lapidarer Kürze ſtanden
und ſo viel ſchweres Herzeleid bargen. Sie fürchtete
ſich, es der Schweſter zu zeigen. Ratlos dachte ſie
darüber nach, wie ſie Annemarie vorbereiten ſollte,
als dieſe eben hereintrat.

„Was ſeht ihr mich ſo ſonderbar an fragte
ſte, von einem zum andern blickend, in hilfloſer
Angſt. „Gewiß iſt etwas Schlimmes geſchehen
So ſagt mir's doch, wenn ihr etwas wißt!
Quält mich doch nicht ſo furchtbar. Habt ihr Nach
richt von Ludwig erhalten Jch ſehe es an euren
Mienen, er iſt tot?“

Sie ſchrie das letzte Wort förmlich heraus,
während ſich ihre zitternden Finger um Emmis
Arm klammerten, und ihre Lippen bebten in ver
haltenemn Weh.

Die Mutter ſchlang liebevoll den Arm um das
weinende Mädchen,

„Nicht tot liebes Kind, aber ſchwer ver
wundet, wie es ſcheint,“ ſagte ſie. Noch iſt ja nicht
alle Hoffnung verloren! Faſſe dich doch! Du mußt
nicht gleich verzweifeln! Vielleicht iſt Ludwig ſchon
auf dem Wege hierher, um in einem unſerer Laza
rette verpflegt zu werden.“

Ein Wort unſeres Haiſers.
Vom weſtlichen Kriegsſchauplatz wird der „He

meriſchen Zeitung“ von einem Kriegsteilnehmer ge
ſchrieben: Als der Kaiſer bei ſeinem letzten Beſuch
an der Weſtfront an eine Stelle kam, wo nach hef
tigen Kämpfen viele brave Söhne des Vaterlandes
den Heldentod gefunden, kniete er erſchüttert nieder
und betete; als er ſich erhob, ſagte er zu ſeiner Um
gebung „Jch habe es nicht gewollt!“

Auch Italien ſhikaniert.
Nach dem Muſter ſeiner Verbündeten greift

auch das kleine Jtalien zu ſchmutzigen Verge-
waltigungen der Neutralen. Die geſamte Waren
ausfuhr von Jtalien nach der Schweiz iſt eingeſtellt
worden, bis die Schweiz dem Wunſche der italie
niſchen Regierung Folge geleiſtet und Garantien
beigebracht hat, daß die nach der Schweiz exportierten
italieniſchen Waren nicht nach Deutſchland weiter
gehen. Jnsbeſondere gilt dies von den italieniſchen
Früchten und Gemüſe, deren Geſamtausfuhr 14
Millionen bisher betrug. Jtalien ſchließt ſich alſo
würdig dem Aushungerungsplan unſerer Gegner
an obwohl offiziell noch Friede zwiſchen uns
herrſcht. Auch die ſpaniſchen Exporteure, deren
Wein e. bisher über Jtalien nach Deutſchland ge
langten, werden durch das rückſichtsloſe Jtalien ge
ſchädigt; denn Jtalien weigert ſich, Sendungen nach
Deutſchland anzunehmen. Wir können es gewiß
verſchmerzen, unſer geweſener Bundesbruder aber

gibt ſich immer unverhüllter zu erkennen.

Vorboten einer ruſſiſchen Revolution
Eine Reihe von Anzeichen deutet darauf hin,

daß in Rußland eine organiſierte revolutionäre
Bewegung in Vorbereitung iſt. Die im Auslande
tätige Abteilung der Ochrana hat, nach zuverläſſigen
Jnformationen, eine ungewöhnlich ſtarke Bewegung
zur Rückkehr der im Auslande lebenden Revolu
tionäre nach der Heimat feſtgeſtellt. Trotz aller
Maßnahmen, iſt es jedoch nur gelungen, eines
kleinen Teiles dieſer Elemente an der Reichsgrenze
habhaft zu werden. Die Mehrzahl der revolutio
nären Agitation iſt auf Schleichwegen nach dem
Jnnern des Landes gelangt, wo ſich ihre unter
irdiſche Arbeit bereits fühlbar zu machen beginnt
Die Geheimdruckereien ſind in voller Tätigkeit und
insbeſonder die Dörfer werden mit Aufrufen über
ſchüttet, in denen der baldige Zuſammenbruch des
Zarismus vorausgeſagt wird. Aus den Drucke-
reien gehen auch täglich die offiziellen Berichte der
deutſchen und öſterreichiſchungariſchen Heeresleitung
heraus, die unter der Bevölkerung großes Aufſehen
erregen. Die Geheimpolizei iſt dieſer Tätigkeit ge
genüber machtlos. Es hat den Anſchein, als ob
ſich diesmal ſämtliche revolutionäre Gruppen zu
gemeinſamer Arbeit vereinigt hätten.

(Deutſcher Kurier.)

„Jch glaube es nicht, er hätte mir geſchrieben.“
Annemarie ſchüttelte trübe den Kopf.
Vielleicht kann er nicht ſchreiben.“
Dann hätte er mir ſchreiben laſſen. Er weiß,

wie ich unter der ſchrecklichen Ungewißheit leide.
Das mir zu erſparen, würde er alles aufgeboten
haben. Er iſt ja ſo zartfühlend, er will mir immer
alles, was mir Schmerz oder Sorge bereitet, aus
dem Wege räumen. Wie ſollte er mich jetzt nicht
aus dieſer fürchterlichen Ungewißheit reißen, wenn
es in ſeiner Macht ſtände

Leiſe legte Annemarie den Kopf an die Schulter
der Mutter und weinte ſtill. Dann ging ſie wie
oft in dieſen ſchweren Tagen zu ihrer alten, mütler-
lichen Freundin, ſich Troſt zu holen in dem herben,
bitteren Leid, das zum erſtenmal in ihrem jungen
Leben an ſie herantrat.

Und wieder gelang es dem Zuſpruch der er
fahrenen Frau, das gebeugte, verzagende Mädchen
aufzurichten. Die alte Dame verbarg das eigene
Leid unter anſcheinender Sorgloſigkeit, um die
andere an das glauben zu laſſen, was ſie mit ſo
großer Ueberzeugung vorzubringen wußte, und
wieder, wie ſchon früher einmal, kam der jungen
Braut der Gedanke: „Sie liebt Ludwig nicht ſo wie
ich ſonſt könnte ſie jetzt unmöglich ſo heiter ſein.“

Aber von den Schmerzen und heimlichen
Tränen der Mutter wußten nur die ſchlaſlos ver
brachten Nächte zu erzählen.

„O Gott,“ flehte ſie da oftmals, „laß den Kelch
diesmal an mir vorübergehen, nimm ihn mir nicht,
den einzigen Sohn! Er iſt meines Lebens Jnhalt

Vergebliche ruſſiſche Durchbruchsverſuche
an der bukowiniſchen Grenze.

Czernowitz, 28. Juni. Die Ruſſen verſuchen
ununterbrochen unſere Stellungen im Nordoſten
der Bukowing, ebenſo zwiſchen Pruth und Dnjeſtr
in Nahkämpfen zu durchbrechen. So kommt es,
daß die Kämpfe unaufhörlich wüten und in Czer
nowitz Kanonendonner vernehmbar iſt. Der letzte
Durchbruchsverſuch erfolgte in der Nacht zum Sonn
tag und wurde unter ſchweren Verluſten des Feindes
zurückgeſchlagen. Fingetroffene Gefangene beſtätigten
die vollkommene Demoraliſierung des ruſſiſchen
Heeres. Unter den zuletzt gemachten Gefangenen
ſind zahlreiche Dentſche aus Cherſow. Sie erzählen,
daß ihnen der Briefwechſel in deutſcher Sprache
verboten wurde und daß die Deutſchen in die erſten
Frontreihen geſchickt werden.

Bukareſt, 27. Jnni. Ein Berichterſtatter der
„Zinia“ hatte in Suczawa mit einem ruſſiſchen Of
ſtzier namens Zeminow ein Geſpräch, bei welchem
ſich der Offizier über die Verluſte der Ruſſen in der
Bukowina folgendermaßen äußerte: Jch kam mit
dem General Laurentiew nach der Bukowinga, wo
wir uns fortwährend zurückziehen mußten. Wir
hatten Befehl, nach Beſſarabien zurückzugehen, da
mit wir uns wieder in Ordnung bringen und un
ſere Truppen ergänzen können. Unſer Rückzug aber
gelang nicht, denn wir fanden uns plötzlich auch
rückwärts dem Feinde gegenüber und konnten nicht
gegen zwei Fronten kämpfen. So mußten wir uns
ergeben, und ſo geriet auch ich in Gefangenſchaft.
Unſere Truppe war noch Anfang Juni 36000 Mann
ſtark, heute ſind wir 4000. Alle übrigen gingen in
den vielen Rückwärtskonzentrierungen zugrunde

Amerika will Mexiko okkupieren
Genf, 25. Juni. Die franzöſiſchen Blätter

melden aus Amerika, daß die Regierung der Ver
einigten Staaten wegen Mexiko große Beunruhi
gung zeige Falls Mexiko der kürzlich wiederholten
Vorſtellung der Union die Ruhe im Lande herzu
ſtellen, nicht ſofort entſpräche, wäre ein amerikaniſches
Eingreifen unvermeidlich, da die Geduld Amerikas
zu Ende ſei. Nach dem „New York Herald“ hat
das amerikaniſche Kriegsminiſtertum ſeine Vorbe
reitungen bereits getroffen. Man rechnet mit einer
Armee von 500000 Mann und veranſchlagt die
Koſten für das erſte Jahr des Okkupationskrieges
auf 8000 Millionen Dollars.

Englands Rekrutenbedarf.
Der militäriſche Korreſpondent der Londoner

„Dimes“ ſchreibt: Wir werden vermutlich min-
deſtens 100000 Rekruten monatlich brauchen, um
die Armeen auszufüllen. Unſere jetzige Unfähigkeit,
die Rekruten zu bhewaffnen und auszurüſten, wird
erſt enden, wenn Lloyd George die Erweiterung
der Produktion erreicht haben wird. Es muß aber
auch vermieden werden, daß eine Mannſchaftskriſis
an Stelle der Munitionskriſis eintritt.

Laß ihn mir, erhalte mir ſeinund Sonnenſchein!
teures Lebenl!“

Wie viel ſolcher und ähnlicher Gebete mögen
wohl in dieſen ſchweren. kummervollen Nächten
einporgeſtiegen ſein zu Gottes Thron

Aber Gottes Wege ſind höher denn der Men
ſchen Wege, und ſeine Gedanken höher denn der
Menſchen Gedanken!

Und eines Tages wurde zur fürchterlichen Ge
wißheit, was Annemarie ahnend vorausgeſehen.
Sie hielt ein Päckchen in der Hand, das die Poſt
ſoeben gebracht hatte. Die Adreſſe war von fremder
Hand geſchrieben. Mit zitternden Fingern löſte die
junge Braut den Umſchlag. Vor ihr lag ein un
ſcheinbares Buch, darauf mit einer Schnur gebun
den das Eiſerne Kreuz.

Langſam öffnete Annemarie das Heft.
Tagebuch!“ las ſie.

Dann tönte ein ſchmerzlicher Aufſchrei durch
das ſtille Zimmer.

Annemarie hielt ſich an der Kante des Tiſches
feſt, und Emmi eilte herbei, die Wankende zu ſtützen

„Alſo doch!“ bebte es von den blaſſen Lippen
Emmi führte die Schweſter ſanft zum Sofa

und drückte ſte in die Kiſſen nieder. Ein Schluchzen
erſchütterte ſie bei dem troſtloſen Jammer, der ſo
deutlich auf dem bleichen Geſicht lag.

Annemarie drückte ſtill das Ehrenzeichen an
den Mund.

„Sein Eiſernes Kreuz!“ flüſterte ſte. „Wie war
er ſo ſtolz darauf! Mein Held mein teurer
Held. Warum nennt ſich der Abſender nicht

„Mein



Vermiſchte Nachrichten.

O Vöorſicht bei Butter- oder Fettſendungen ins Feld
Das Reichspoſtamt macht bekannt: Jn den warmen Tagen
iſt oft der aus Butter, Kunſtbutter oder anderen leicht
ſchmelzbaren Fetten beſtehende Jnhalt von Paketen
unter der Einwirkung der Hitze flüſſig geworden und
zum Teil ausgelaufen. Dadurch ſind viele andere
Pakete befleckt und beſchädigt worden. Es wird des-
halb daran erinnert, daß Butter und Fettſendungen ſo
verpackt ſein müſſen, daß ſie während der Poſtbeförderung
weder Feuchtigkeit noch Fett abſetzen können. Sendungen
mit Butter uſw., deren Verpackung dieſen Anforderungen
nicht entſpricht, und bei denen eine nachteilige Einwirkung
der Hitze zu befürchten iſt, ſind nicht zur Beförderung
anzunehmen.

O Minerglwaſſer für unſere Kämpfer in Polen und
Galizien. Unſere tapfer kämpfenden Söhne und Brüder
in Galizien und Polen leiden unter der andauernden
Hitze und Trockenheit. Soweit dort Waſſer vorhanden iſt,
iſt es zum Genuß völlig unbrauchbar und geeignet, ſchwere
Krankheiten hervorzurufen. Die Truppen dürſten nach
Mineralwaſſer. Jn Ergänzung der von der Heeres
verwaltung getroffenen Fürſorge iſt eine weitere Zuführung
von geſundem Trinkwaſſer in täglich nach dem Kriegs
ſchauplatz abgehenden Sonderzügen dringend geboten. Eile
kut Not. Annahmeſtelle für Geldſpenden: Zentralkomitee
vom Roten Kreugz, Berlin, Abteilung Mineralwaſſer
verſorgung, Berlin W. 50, Poſtſcheckkonto 14 456.

O ber das Entweichen von Kriegsgefangenen gibt
der Landrat des Landkreiſes Stolp folgendes bekannt:
„Die Zahl der Fälle, in denen Kriegsgefangene, vielfach
mit Erfolg, Fluchtverſuche unternommen haben, iſt in
letzter Zeit außergewöhnlich geweſen. Es ſind bis jetzt
über 200 Kriegsgefangene, hauptſächlich Ruſſen, teils aus
den großen Stammlagern, teils aus Arbeitslagern ent
wichen. Da ein Entkommen von Kriegsgefangenen in-
ſofern erhebliche Gefahren für die Allgemeinheit in ſich
birgt, als Gewalttätigkeiten, Einbrüche und Diebſtähle zu
befürchten, auch Racheakte (Brandſtiftung u. dgl.) nicht
ausgeſchloſſen ſind, müſſen aus Gründen der öffentlichen
Sicherheit alle Aufſichtsbehörden, ſowohl bei der Mit-
überwachung der Kriegsgefangenen, als auch bei der Er
mittlung und Wiedereinbringung von Entwichenen tat
kräftig mitwirken.“

O Dank eines franzöſiſchen Ofſiziers. Der in
München infolge von Kriegsverwundung verſtorbene fran
zöſiſche Oberleutnant Armagna verfügte zum Dank für
die ſorgſame Pflege letztwillig, daß ſein Nachlaß in Deutſch
land für bayeriſche Familien, deren Söhne im Kriege ge
fallen ſind, verwendet wird.

O Der erſte deutſche Soldat jenfeits des Saun. Der
Gardiſt Camille Kleiber, ein Elſäſſer aus St. Johann bei
Zabern wurde mit dem Eiſernen Kreuz ausgezeichnet, das
ihm für eine ebenſo tapfere wie denkwürdige Tat verliehen
wurde. Beim Ubergang über den San war er der erſte
deutſche Soldat, der den Fuß auf das feindliche Ufer
ſetzte. Mit 15 gleich kampfesmutigen Kameraden durch
querte er in einem einfachen Boot den Fluß, und trotz des
heftigen Maſchinengewehr und Artilleriefeuers konnten ſie

ſich auf dem gegenüberliegenden Ufer feſtſetzen. Der wackere
Soldat iſt der Sohn des Wirts und Poſthalters von St.
Johann, Michel Kleiber.

o Ein franzoſenfreundlicher Landrichter aus dem
Amt entlaſſen. Nach der Straßburger Poſt iſt der Land
richter Göhrs aus Mülhauſen wegen ſeines, eines deutſchen
Beamten nicht würdigen Verhaltkens zur Amtsentlaſſung
verurteilt worden. Dieſes Urteil iſt inzwiſchen in zweiter
Jnſtanz von der Colmarer Diſziplinarkammer für Beamte
beſtätigt worden. Göhrs machte ſchon lange vor dem
Kriege aus ſeiner Sympathie für franzöſiſches Weſen kein
Hehl. Göhrs hielt ſich beim Einzuge der Franzoſen in
Mülhauſen auf der Straße auf und zeigte ſich freudig
erregt, grüßte die Trikolore durch Hutabnehmen und teilte
Zigarren und Zigaretten aus. Jn allem iſt eine Bekundung
einer Geſinnung zu erblicken, die jedenfalls mit der Stellung
eines deutſchen Beamten ſich nicht vereinbaren läßt.

Sie blätterte in
ein Brief entgegen, der dieſelbe Handſchrift zeigte,
wie die Adreſſe. Haſtig entfaltete ſie die Blätter
und las mit in Tränen ſchwimmenden Augen:

„Mein ſehr verehrtes gnädiges Fräulein!
Als Motto möchte ich hinzuſetzen

Jch hatt' einen Kameraden
einen beſſern find'ſt du nicht!

Denn auf keinen paſſen wohl die Worte des alten
Viedes beſſer, als auf den, deſſen irdiſche Hülle nun
in Nordfrankreichs blutgetränkter Erde ruht! Er
war der Beſten einer! Weiß Gott, es wird mir
furchtbar ſauer, Jhnen dieſen Vrief zu ſchreiben.
Wie traure ich mit ihnen um den tapferen Ka
meraden, um den edlen Menſchen! Alle, die ihn
kannten, werden ihm ein treues Gedenken weihen
Mein Kopf iſt noch ganz wirr, ich muß mich erſt
beſinnen, um zuſammenhängend ſchreiben zu können.
Denn an dem Tage, an dem ihr Verlobter den
Heldentod fürs Vaterland fand und er mich beauf
tragte, Jhnen ſeinen letzten Gruß zu ſenden nebſt
ſeinem Tagebuch nnd dem Eiſernen Kreuz, wurde
ich ſelbſt durch einen Kopfſchuß ſchwer verwundet,
ſo ſchwer, daß ich lange Zeit ohne Beſinnung war
und auch jetzt noch ſehr zu leiden habe. So komme
ich erſt heute dazu, Jhnen die traurige Mitteilung
zu machen. Seit Beginn des furchtbaren Krieges
waren wir unzertrennlich, obwohl vorher keiner
den andern kannte. Wir kämpften oft Schulter an
Schulter und haben manche Gefahr zuſammen be
n Wir hatten uns ſehr liebgewonnen. Und

ann:

dem kleinen Buch, da fiel ihr

O Bier für das Heer. Wie aus München gemeldet
wird, planen die Behörden die Schaffung einer beſonderen
Reichsorganiſation zur Verſorgung des Heeres mit
deutſchen Bieren. Jede Brauerei ſoll einen beſtimmten
Prozentſatz der Bierproduktion der Heeresverwaltung zur
Verfügung ſtellen. Es ſoll dabei mit möglichſter Rückſicht
auf die Jntereſſen der einzelnen Unternehmungen vor
gegangen und namentlich ſollen die wirtſchaftlich ſchwachen
Betriebe geſchont werden, die zur Erhaltung ihrer Ab
nehmer eine neue Verkürzung ihrer Erzeugung ſchwer
ertragen würden. Dagegen werden die großen und mittel
großen Betriebe angehalten werden, eine beſtimmte Menge
Bier, die eine Zentralſtelle für den geſamten Bierbedarf
des Heeres ermitteln wird, abzuliefern

o Eine Berliner Kirche niedergebrannt. Von einem
verheerenden Feuer wurde das Gotteshaus der katholiſchen
SanktCorpus Chriſti Gemeinde im Norden Berlins heim
geſucht. Das Jnnere der Kirche wurde zum größten Teil
vom Brande verzehrt, der geſamte Dachſtuhl vernichtet
Menſchenleben ſind nicht zu Schaden gekommen. Man
vermutet Brandſtiftung, ein unmittelbarer Beweis hierfür
iſt jedoch nicht vorhanden. Die Feuerwehr dämpfte den
gewaltigen Brand nach harter Arbeit.

O Ergebniſſe der Reichswollwoche. Aus einer Ver
öffentlichung geht hervor, daß nach den vorliegenden
Schätzungen das Ergebnis der Reichswollwoche ſich wie
folgt darſtellt: Rund Million Decken wurde den
Truppen zugeführt. Hunderttauſende von Weſten, Jacken
und Hoſen gingen den Soldaten im Felde zu. Der aus
der Anfertigung der Decken, Weſten, Jacken und Hoſen
übriggebliebene Reſt von nicht verwendbaren Stücken, Ab
fällen und Lumpen wurde für mehrere Millionen Mark
an die Kunſtwollfabriken verkauft. Der erzielte Erlös iſt
wiederum den Truppen in Form von Liebesgaben oder
Wollſachen zugute gekommen. Durch die Reichswollwoche
iſt mittelbar und unmittelbar Tauſenden von Heim
arbeiterinnen und vielen Tauſenden von Arbeitern in
Kunſtwollfabriken auf Monate hinaus lohnender Verdienſt
geſchaffen worden. Die gut erhaltenen Sachen (Männer-,
Frauen und Kinderkleider) wurden in vielen Tauſenden
von Stücken an die oſtpreußiſche und elſaßlothringiſche
Bevölkerung abgegeben. Ein bedeutender Reſt, der ſich
ſchätzungsweiſe mindeſtens auf mehr als 100 000 Anzüge
dieſer Art beläuft, iſt zurückgelegt worden, um den aus
Anlaß des Krieges invalide gewordenen Soldaten oder
nach Schluß des Krieges den heimkehrenden Kriegern
übergeben zu werden. Das Ergebnis aus der Reichs
wollwoche darf man ſomit auf viele Millionen Mark
ſchätzen.

o Automobilunfall des Präſidenten des preußiſchen
Abgeordnetenhauſes. Der Präſident des Abgeordneten
hauſes Graf v. SchwerinLöwitz wurde in Berlin durch
einen Automobilunfall verletzt. Sein Kraftwagen ſtieß
an der Kreuzung der Straße Unter den Linden und der
Wilhelmſtraße mit einer Kraftdroſchke zuſammen. Graf
Schwerin erlitt eine ſtark blutende Verletzung an der
linken Schläfe, konnte ſich aber, nachdem er in der Unfall
ſtation einen Verband erhalten hatte, in ſeine Wohnung
begeben. Sein Zuſtand gibt zu Beſorgniſſen keinerlei
Anlaß.

S Matroſen vom untergegangenen „Tiger“. Die
engliſche Admiralität hat ſich bisher immer noch nicht
dazu bequemt, einzugeſtehen, daß in der Seeſchlacht bei
Helgoland der Tiger“ untergegangen iſt. Nun iſt kürz
lich eine zuverläſſige Perſönlichkeit aus England zurück
gekommen, die in Greenock Matroſen mit der Aufſchrift
„Tiger“ am Mützenband getroffen hat. Auf die Frage,
wo zurzeit ihr Schiff ſei, erfolgte die einſilbige Antwort:
„Down“ (unten).

o Ein geharniſchter Ritter nach dem Entwurf Kaiſer
Wilhelms. Zu der von der Stadt Homburg v. d. H. ge
planten Aufſtellung des „Geharniſchten Ritters“ die vom
Kaiſer entworfene und von Profeſſor Knackfuß in Kaſſel
ausgeführte Figur des heiligen Michael verwenden zu
dürfen, erbat ſich die Stadt die Einwilligung des Kaiſers.
Nunmehr traf beim Oberbürgermeiſter Lübke ein Telegramm
des Kaiſers aus dem Großen Hauptquartier ein, in dem
der Monarch mitteilt, daß er mit der beabſichtigten Ver
wendung ſeines Entwurfes gerne einverſtanden iſt.

Eine Kugel kam geflogen,
Gilt ſie mir oder gilt ſie dir
Sie hat ihn weggeriſſen
Er lag zu meinen Füßen,
Als wär's ein Stück von mir!“

Ja, ſo war es. Zwar keine Kugel, ſondern
eine platzende Granate hat dem armen Kerl das
Bein zerſchmettert und ihm die Bruſt aufgeriſſen!
Jede Hilfe kam da zu ſpät, das ſah ich gleich
Doch war er bei Bewußtſein. Er ſtarb wie ein
Held, keine Klage, kein Schmerzenslaut kam von
ſeinen Lippen. „Jch ſterbe gern,“ ſagte er zu
mir mit Aufbietung einer letzten Willenskraft,
„wenn nur das Vaterland gerettet, der Sieg auf
unſerer Seite iſt! Wenn alle die Opfer nicht ver
gebens gebracht werden! Wie wird meine arme
Annemarie meinen Tod ertragen Schicke ihr mein
Tagebuch und mein Eiſernes Kreuz, und ſchreibe
ihr, ſie ſoll nicht weinen Dann ſank er hin.

Später erfuhr ich, daß er mit noch zwei anderen
Kameraden ein gemeinſames Grab gefunden hat,
und daß der Hauptmann, dem er mutig das Leben
rettete, ihm einen ehrenvollen Nachruf widmete.
So ſchläft er auf einer lichten Anhöhe, ſein Grab
haben die Kameraden mit Blumen geſchmückt, und
ein einfaches Holzkreuz trägt die Namen der
Tapferen, die dort ruhen. Eine einſame Föhre
ſteht daneben.

Sollte ich einmal in Jhre Vaterſtadt kommen,
vorausgeſetzt, daß ich in dieſem Krieg mit dem

Leben davonkomme, würde ich mir erlauben,
Sie zu beſuchen. Dann will ich ganz ausführlich

O Ein Urenkel des Turnvaters Jahn gefallen. Auf
dem öſtlichen Kriegsſchauplatz fand der Leutnant d. R. und
Ritter des Eiſernen Kreuzes Adolf Quehl, Königlicher
Kataſterlandmeſſer in Warendorf (Weſtf.), den Heldentod.
Seine Großmutter väterlicherſeits war des Turnvaters
einzige Tochter Sieglinde. An der Spitze ſeiner Kompagnie
fiel er im Sturmangriff gegen die Ruſſen

O Neue deutſchfeindliche Ausſchreitungen in England.
Jn Kingston an der Themſe, ſüdweſtlich von London, fanden
am Dienstag antideutſche Ausſchreitungen ſtatt. Ungefähr
600 Perſonen marſchierten nach dem Mittelpunkt der
Stadt, wo ſich Werkſtätten von deutſchen Firmen befinden.
Unterwegs ſchloſſen ſich ihnen weitere 2000 an. Poliziſten
und Hilfskonſtabler wurden aufgeboten, denen es mit
Schwierigkeit gelang, die Menge auseinanderzutreiben,

o Eine Falſchmünzerwerkſtatt nach 60 Jahren ent
deckt. Ein eigenartiger Fund wurde unlängſt in Neun
kirchen gemacht. Der dortige Ratſchreiber B. war anfangs
der fünfziger Jahre des vorigen Jahrhunderts wegen
Falſchmünzerei flüchtig gegangen, da ſeine Verhaftung
bevorſtand. Der jetzige Eigentümer des B. ſchen An
weſens, das inzwiſchen viermal ſeinen Beſitzer wechſelte,
fand in einer Mauer eine Menge Sechſer, einige Taler
und kleine Kreuzer ſowie Material aus Kupfer, das die
Unterlagen der Münzen bildete, ferner auch Legierungen
von edelſtem Metall als Uberzug der falſchen Geldſtücke.
Von dem Flüchtigen hat man ſeither nie wieder etwas
gehört.

o Kber das Singen der Soldaten hatten ſich empfind
ſame Seelen in Lindau a. B. beim Generalkommando
beſchwert, weil die bekannten und vielgeſüungenen Lieder
„Die Vöglein im Walde und „Fink, Fink, Fink“ nach
ihrer Anſicht anſtößige Stellen enthielten. Der Platz
kominandant ſtellte jedoch kurz und bündig feſt, daß die
Zugführer anſtößige Lieder nicht dulden, und die Soldaten
dürfen weiter ſingen. Mehr Glück hatte ein anderer
Lindauer mit der Denunziation, daß Verwundete ohne
Erlaubnis im See angelten. Die Militärbehörde mußte
daraufhin ſämtlichen Verwundeten den Angelſport ver
bieten.

o Wie nuſere Krieger ſparen. Unſere feldgrauen
Soldaten ſind auch draußen in Feindesland wirtſchaftlich
und ſparſam. Nach der Weſer Zeitung ſind während der
erſten vier Monate dieſes Jahres auf Feldpoſtanweiſungen
allein nach Orten des Oberpoſtdirektionsbezirkes Bremen
nicht weniger als 8 422 000 Mark eingeſchickt worden. Der
Betrag verteilt ſich auf 71 000 Empfänger. Ein ſchönes
Zeichen deutſcher Sparſamkeit!

S Eine Villa des deutſchen Kaiſers von den Jta-
lienern beſchlagnahmt. Die Villa Falconieri in Frascati
bei Rom, eine Beſitzung Kaiſer Wilhelms, wurde militäriſch
beſetzt. Die Behörden haben dieſe Maßregeln unter dem
Vorwande zum Schutze der Beſitzung ergriffen, weil in der
Bevölkerung das Gerücht verbreitet war, daß ſich Oſter
reicher dort verſteckt hätten, und aus dieſem Grunde Un
ruhen befürchtet wurden. Die Villa fiel ſeinerzeit durch
ein Vermächtnis an den Kaiſer.

o Nachprüfungen von lagernden Kriegsrohſtoffen.
Nachprüfungen von Lägern einiger Firmen, bei denen
Kriegsrohſtoffe beſchlagnahmt worden ſind, haben ergeben,
daß die Beſtimmungen der Beſchlagnahmeverfügung, ins
beſondere bezüglich der Führung von Lagerbüchern, in
vielen Fällen nicht beachtet worden ſind. Die Vertreter
derartiger Firmen mußten mehrfach wegen ſolcher Ver
ſtöße mit Gefängnis beſtraft werden. Deshalb wird
nochmals empfohlen, die Beſtimmungen der Beſchlag
nahmeverfügungen auf das peinlichſte einzuhalten. (W. T. B.)

Der eiſerne „Kölſche Bur“. Jn Köln wurde nach
dem Vorbilde Wiens und anderer Orte unter Teilnahme
der Schweſter des Deutſchen Kaiſers, der Prinzeſſin Adolf
zu Schaumburg-Lippe, ein der Kriegsfürſorge gewidmetes
geſtiftetes Denkmal Der Kölner Bauer in Eiſen“ feierlichſt enthüllt. Es iſt ein auch hohen künſtleriſchen Wert
beanſpruchendes Standbild, das durch Einſchlagen von
Nägeln zum Beſten der Angehörigen der Hinterbliebenen
unſerer Krieger eine eiſerne Rüſtung erhalten ſoll.

Jhr Bräutigam hat mir viel von Jhnen erzählt,
er muß Sie ſehr geliebt haben. „Wenn du meine
Annemarie kennen würdeſt,“ ſagte er oft, „ſo müßteſt
du mir recht geben, ſie eine Perle, ein Edelſtein,
mein ganzes Glück!“

Dann ſah er ſtets glücklich aus, wenn er ſo
ſprach! Jch muß ſchließen, das Schreiben ſtrengt
mich noch immer ſehr an. Vielleicht ſehen wir uns
einmal ich glaube, ich würde Sie ſogleich erkennen.
Jhr Bild ſah ich nämlich Lfters bei Jhrem Ver
lobten! Er wird es wohl mit ins Grab genommen
haben, denn er trug es ſtets bei ſich!

Leben Sie wohl und Gott tröſte Sie!
Eugen Bruchſal, Oberleutnant.“

Annemarie ließ die Blätter ſinken und ſtarrte
traurig vor ſich hin.

„Schreibe ihr, ſie ſoll nicht weinen hatte er
geſagt. „Ach, er mochte Tränen nicht leiden, und
doch, wer ſollte nicht weinen bei ſolchem Jammer,
wenn die beſten, edelſten Menſchen dahinſanken!“

Emmi erſchrak faſt, als ſie die Schweſter be
trachtete, ſo bleich und ſchmal ſah das liebliche Ge
ſicht aus. Sie ging leiſe hinaus, die Mutter zu be
nachrichtigen, denn ſie hoffte, daß dieſe eher die
rechten Worte fand, das gequälte Herz zu erleichtern.

Annemarie aber ſchloß ſich in ihr Zimmer ein
und mochte niemand ſehen.

„Wenn doch Papa erſt käme ſeuſzte die Mutter
bang, als Annemarie ſich weigerte, etwas zu ge
nießen, noch ihre Tür zu öffnen. Fortſ. folgt.
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